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Aus dem CX juris canonici.
Von rofeſſor Dr Johann Haring, Graz

erikalſtand, Kirchliche Seminarien, Schulweſen, Bücherzenſur.
Der Klerikalſtand.

In den grundlegenden Fragen dürfen im Codex juris canoniei
bezüglich des Klerikalſtandes keine Aenderungen erwarte werden

Inkardination. Wie bisher ird nan Kleriker durch den
Empfang der Tonſur (can 108, Der Klerikalſtand ſe iſt
hierarchiſch gegliedert. Jeder Kleriker muß irgend einer Diözeſe
oder einer religiöſen Genoſſenſchaft eingegliedert ein. Vage Kleriker
werden nicht gedulde (can. 411, Die Eingliederung mn eine
Diözeſe erfolgt durch die Erteilung der Tonſur für den Dienſt dieſer
Diözeſe (8 2 Daraus 0 aber nicht, daß ein Biſchof einem Fremden
ohneweiters die Tonſur und damit die Inkardination erteilen Urſe
Vgl CA  — 950 und 956.) Es mu in dieſem 0 eine Entlaſſung
Qus der Heimatsdiözeſe vorausgehen. Wie nach bisherigem Rechte,
muß auch nach Can. 112 die ntlaſſung (Exkardination) ſchriftlich
gegeben verden und eine dauernde und abſolute ſein. Ebenſo auch
die Inkardination. Die Exkardination wird erſt rechtskräftig durch
die folgende Inkardination, ogleich der Biſchof, welcher 2  —
Exkardination egeben hat, verſtändigen iſt (Can. 116) Dieſe
Maßregel iſt ganz zweckentſprechend, ei ſonſt nach Jahren

Der GeneralvikarDiözeſanwechſel angefochten werden könnte
kann nur auf Grund eines biſchöfli Spezialmandates xkar
dination und In kardination vornehmen, der Kapitelvikar erſt nach
einem Jahre nach Erledigung biſchöflichen Stuhles und uit Zu
ſtimmung — Apite (ean 113) Die ſonſtigen Vorausſetzungen
der Ex und Inkardination ind dieſelben Vle bisher

Eine ſtillſchweigende Ex nd Inkardination iſt gegeben,
en Kleriker auf Grund der ſchriftlichen Zuſtimmung ſeine Biſchofs
in einer fremden Diözeſe emn Reſidenzialbenefizium erhält; ebenſo

EL die ſchriftliche Erlaubnis von ſeinem Biſchof erhalten hat,
dauernd die Diözeſe 3u verlaſſen und daraufhin m einer and Eren Diözeſe
emn Reſidenzialbenefizium erhält (can. 114) In Böhmen, wo die Pa
tronate eine große olle pielen und die Benefizien nicht immer an
die Diözeſanprieſter vergeben werden, hat dieſer Kanon praktiſche
Bedeutung. Infolge der dauernden (einfachen wie feierlichen
Ordensprofeß ird eine Exkardination von der bisherigen Diözeſan⸗
angehörigkeit verfügt (can 115 und 585)

Geiſtliche Standesrechte. Die C&  — 118—13238 führen
die Ueberſchrift de juribus et privilegiis Clerieorum. Die ufſchr
iſt nicht ganz ſachgemäß. Denn einerſeits gewähren auch die Privi
legien Rechte, anderſeits ſind die daſelbſt aufgeführten Privilegien
keine Privilegien imM eigentlichen Sinne, ſondern Standesrechte.



601

Als oberſter Grundſatz ird u CA  — 118 aufgeführt: (Ur Kleriker
önnen eine ethe oder kirchliche Jurisdiktionsgewalt und kirchliche
Benefizien und Penſionen erlangen.“ Damit ind Laien von der
Usübung der tirchlichen Gerichtsbarkeit ausgeſchloſſen Auch die
Uebertragung kirchlicher Benefizien Laien iſt nicht mehr möglich.
Auch die Commenda? C&  — 1412 unterſcheidet zwiſchen beneficia,
pensiones und COommenda. Es cheint alſo die Verleihung in Form
einer Commenda Laien auch in Zukunft zuläſſig 3u ſein

Die en vier ſogenannten Klerikalprivilegien ſind aufrecht
erhalten.

Privilegium Canonis. Im CA  — 119 Cl E5 Omnes 41—
Cles debent Clerieis PrO diversis gradibus . muneribus,
reverentiam, SEQuE sacrilegii delieto commaculant, 81 quando
Clerieis realem injuriam intulerint. Die Strafbeſtimmungen ind
Im Strafrecht enthalten. Dieſelben ind folgendermaßen abge
Tätliche Verletzung des Papſtes hat die dem in gan  0 beſon⸗
derer Weiſe vorbehaltene Exkommunikation, ferner Infamie 3zur
olge Der Täter iſt 3u meiden. Der leriker, welcher ich eines

ſolchen Deliktes ſchuldig gema hat, iſt degradieren. eale
Verletzung eines Kardinals oder päpſtlichen Legaten hat die dem
Papſt Mn beſonderer Weiſe vorbehaltene Exkommunikation, ferner
Infamie zur olge Kleriker ind ihrer kirchlichen Aemter und Bene—
fizien und enſionen verluſtig erklären. Reale Verletzung eines
Biſchofs (auch Patriarchen und Erzbiſchofs) hat die dem
m be onderer Weiſe vorbehaltene Exkommunikation zur Folge.
Die ſonſtige Verletzung des privilegium canonis hat die dem Biſchof
reſervierte Exkommunikation zur olge (can Da Privilegium
genießen auch die Religioſen beiderlei Geſchlechtes, auch Novizen und
Laien Vgl CA  — 614 nd 2343,

Privilegium fOri. Auf Grund dieſer Beſtimmung 0aben
Kleriker ſich vor dem kirchlichen Gerichte 3 verantworten.
Can. 120, 1, hält dieſen en kanoniſchen Grundſatz aufrecht, jedoch
lit dem Beiſatz 181 aliter PTO loeis particularibus legitime PrO
VISum fuérit. Wo alſo auf Grund von Konkordaten bder rechtsgültigen
Gewohnheiten eimn anderer Uſtan. 3u Recht beſteht, kann derſelbe
beibehalten werden Im übrigen ird genau beſtimmt, 0er auf
Anſuchen die Erlaubnis geben kann, Kleriker vor das weltliche Gericht

ziehen Kardinäle, päpſtliche Zegaten, Biſchöfe, Abbates nullius,
die höchſten?) Vorſteher approbierter Ordensgenoſſen⸗
ſchaften, höhere Offiziale der römiſchen Kurie n Amtsangelegen—
heiten, dürfen nur lit Erlaubnis des apſtes, übrigen Kleriker

mit Erlaubnis des Ordinarius des Klageortes vor das weltliche
Gericht 6 werden Der gegen dieſe Beſtimmung vor dem
Laienrichter angeklagte Kleriker darf der Ladung Folge leiſten.

Was ind pensiones? Der odex bietet keine Begriffsbeſtimmung.
Nach amtliche Forrektur muß C5 —4— supremi ſtatt maiores heißen

„Theol.  prak Quartalſchrift“ 1918.
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Die Nichtbeachtung des privilegium fOrI hat verſchiedene Rechtsfolgen:
Wenn jemand Kardinäle, päpſtliche Legaten, höhere Offiziale der
römiſchen Kurie in Amtsangelegenheiten oder den eigenen Biſchof
(can 120) vor den Laienrichter zieht, verfällt EL der dem In
beſonderer elſe vorbehaltenen Exkommunikation; enn andere
Biſchöfe, Aebte nd Prälaten nullius bder einen superior maior!)
einer päpſtlich approbierten Ordensgenoſſenſchaft, ſo der dem
einfach reſervierten Exkommunikation; wenn andere Träger de  — Pri
vilegs, ˙ verfällt der chuldige Kleriker der dem Biſchof reſervierten
Amtsſuspenſion; der Qte iſt vom Ordinarius nach Größe der Schuld
3u beſtrafen (can

Das Privilegium immunitatis ersonalis, Freiheit
Militärdienſt und öffen tlichen Aemtern ud Laſten, etb auf⸗

Le  cht (can 121075 ebenſo da  8 benefieium competentiae Cal 2⁴
Der Ertter kann im allgemeinen auf all dieſe Privilegien

nicht verzichten. Er verlier dieſelben bei der reduetio sStatum
laicalem oder der dauernden ſtrafweiſen Aberkennung der gei
licheN Abzeichen (can 123 und

Standespflichten der Kleriker Das alte Corpus juris
Canoniéi behandelte die allgemeinen Standespflichten der Kleriker
Unter dem Titel De Ita Ai honestate clericorum.?) Der X
juris Canoniei wählte als Titel De Obligationibu; Clericorum.
Charakteriſtiſch für die Geſetzgebung in dieſem Punkte iſt, daß
größtenteils ein ahmengeſetz geboten und derart der biſchöf
lichen Verfügungsgewalt em angemeſſener Spielraum überlaſſen
wir

Wie einſt das Tridentinum 2². de Tef., C&D 10, betont auch
C&  — 124, daß der Klerus durch ſeine ganze Lebensführung den
Laien em gute Beiſpiel geben muß (elerici debent Sanctiorem
Prae laieis vitam interiorem CXteriorem ducçere eisque Virtute
et reCcte factis 1N eemplum XCelle

Hinſichtlich der religiöſen Uebungen der Hleriker wird
nachſtehendes verfüg! (Can 125) Kleêriker ſollen oft (frequenter)
das Bau  0 empfangen, äglich einige Zeit der Betrachtung
(Oratio mentalis) widmen, das allerheiligſte Altarſakrament be
ſuchen, N Roſenkranz 0  *  ten und das Gewiſſen orſ Es ind
das Uebungen, die von jeher ſchon dem Klerus dringend empfohlen
wurden.“) Eine nähere Beſtimmung über den Empfang des Buß
ſakramentes wurde wohl mit Rückſicht auf die verſchiedenartigen
Verhältniſſe (man ente einſame Gebirgspfarrer, die unmöglich
alle 0  en den benachbarten Mitbruder aufſuchen können) unter  ·  ·
ſſen Es leihen alſo die partikulären Diözeſanvorſchriften m Kraft.

Was gilt bei Verletzung des Privilegiums gegenüber dem Supremus
superior? Es cheint auch hier analog dem CII 120 eine Korrektur notwendig

ſein Vgl Decret Greg 1 3, tit und Lib VI und Clem.,
Vgl. aring, KR.?, 159



603

Eine entſchiedene Verfügung trifft Call 126 Weltprieſter
müſſen wenigſtens m jedem ritten Jahre un einem vom Ordinarius
beſtimmten religiöſen Hauſe durch eine gleichfalls vom Ordinarius
3u beſtimmende eit geiſtlichen Exerzitien obliegen. Eine etwaige
Befreiung von dief Ver  ng muß im Einzelfalle vom Biſchofe
unter Angabe von Gründen beten werden.“

Der kanoniſche Ehorſam le Kleriker, beſonders aber
die rieſter ſind Aus einem beſonderen Ite threm Ordinarius
Tſu und ehorſ chuldig (can 1277 Bei der Prieſterweihe
wird 10 dieſes Verſprechen ausdrücklich abgenomm In die nähere
Umſchreibung des kanoniſchen Gehorſams läßt ſich der Kodex nicht
ein Nur em Fall ird m C.  — 128 befonders hervorgehoben: Quoties
et quandiu 10 judicio proprii Ordinarii, exigat Eeclesiae necessitas,
A 181 legitimum impedimentum eéxCuset, suscipiendum St Clerieis
A/ kideliter implendum7 quod ipsis fuerit ab Episcopo COIII-

missum. 2) Was iſt nun unter dem „munus“ verſtehen? 6

eden⸗
nicht der Empfang einer Weihe; denn CA.  — 97³, will hierin

jeden ang ausgeſchloſſen ſſen Daß verſetzbare Hilfsprieſter
den zugewieſenen Poſten anzunehmen ver ind, ergibt ſich
aus threr Stellung. uß ein Benefiziat eine ihm zugewieſene

rnehmen iN, vorübergehend, ſo angeaußeramtliche Arbeit übe
ofern kein geſetzliches Hindernis Bedie Not EeS verlang und inſ

hinderung in Erfüllung der Amtspflichten) vorliegt Gibt ES eine
Pflicht, dauernd m Benefizium übernehmen, mit anderen
Worten, kann der Ordinarius einen Prieſter auf Grund des kano⸗
niſchen ams verpflichten, ſich Aum ein beſtimmte Benefizium

bewerben? Nach der Formulierung des CAll. 128 ſcheint dies
nicht der Fall ſein, eil daſelb nuLr von einer zeitlichen Ueber
nahme (quandiu necessitas eigat) die ede iſt (Can 1436 rklärt

Egen ſeinen illen em Benefizium nichtauch, daß einem Kleriker
Eine ſtrafweiſe erſetzu eines Bene⸗—verliehen werden kann.

ſe den Willen desiziaten auf em nderes Benefizium,
Be nefiziaten, iſt möglich (vgl CAII 1930

Wiſſenſcha

iche BetätigAung Die Kleriker ollen nach
Empfang der Prieſterweihe hre wiſſenſchaftli Ausbildung fort
etzen; ſie —ollen hiebei der überlieferten und allgemein von der Kirche
angenommenée Lehre folgen, CEUue Ausdrücke und Scheinwiſſen⸗

meiden (Ean 129) Der Kanon cheint beſonders die
moderniſtiſchen Beſtrebungen gerichtet ſein Daß die Einführung
einer neuen Terminologi in die Theologie nicht harmlos iſt, zeigt
hinlänglich die Kirchengeſchichte Poſitiv ordnet CG  2 130 0 daß
alle rieſter, auch Pfarrer der Kanoniker, nach Vollendung ihrer
theologiſchen Studien, wenigſtens den erſten drei Jahren nach

Exerzitien machen Vgl CaII 595, 1,
Die Lavanter Synode 1911Religioſen ſollen alljährli

838 f., hatte bereits dieſen rundfatz,
und wörtlich mit dem odex übereinſtimmend aufgeſte

39*
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einer Biſchof näher feſtzulegenden Ordnung, ſich einer Prüfung
QAus den theologiſchen Fächern 3u unterziehen aben Bei Verleihung
von kirchlichen emtern und Benefizien oll auch auf das Ergebnis
dieſer Prüfungen Rückſicht genommen werden Mit der Vornahme
der rüfungen kann der ſchof die Synodalexaminatoren betrauen
(can 389, 2 Bei Vorhandenſein von Gründen kann der Ordinarius
dispenſieren. egen Renitente kann der Biſchof mit raſen vor
gehen (ean Ordensprieſter müſſen durch un Jahre nach
der Prieſterweihe ſich einem von threm Vorgeſetzten näher beſtimmten
Examen Aaus der Theologie unterziehen, doch ind die Lehrer der
Theologie, des kanoniſchen Rechtes und der ſcho Theologie
hievon befreit (can 590).1) Eine der Prüfungsordnung des
Kodex hnliche Verfügung Urde in der Prager Kirchenprovinz im
aY  ahre 1914 getroffen, jedoch damit auch zugleich eln Zuſammenhang
mit der Pfarrkonkursprüfung hergeſtellt.?)

Ein anderes altbewährtes Mi  tel zur Hebung des wiſſenſchaft
en Streben  8 und zur Förderung einer einheitlichen Praxis ſind
die Konferenzen. Dieſelben werden un C&  — 131 näher geregelt.
In der Biſchofsſtadt und m den einzelnen Dekanaten ſollen mehr⸗
mal  3 im Jahre moraltheologiſche und liturgiſche Konferenzen ab
gehalten werden Der ſchof kann auch die Behandlung anderer
Fragen vorſchreiben. Kann die Konferenz wegen beſonderer Schwierig⸗
eiten nicht abgehalten werden oder iſt die Teilnahme an derſelben
nicht möglich, iſt die Löſung der Frage ſchriftlich einzureichen.
Zur Teilnahme der Konferenz, beziehungsweiſe zur Bearbeitung
der Fragen ind alle Weltprieſter des ezirkes verpflichtet, die Re
gularprieſter, auch die éexemten, wenn Seelſorge ausüben, 10
auch andere Religioſen, enn vom Biſchof die Beichtjurisdiktion
erhalten Aben und m ihrem Ordenshaus keine derartigen Kon.  ·  ·
erenzen haben.“) egen Prieſter, welche ich weigern, an den
Konferenzen teilzunehmen, geht der Biſchof mit Strafen vor; e
igioſen, E keine eelſorge ausüben, kann er, ſie die Tell
nahme der Konferenz verweigern, 3zur Strafe die Beichtjuris⸗
diktion entziehen (can 237

Die Verfügung iſt formell neu, jedoch In die Konferenzen
eine alte Einrichtung. Es ſei nur die (u Kalenden, Zuſammen⸗
künfte QAm Beginn des Monates und die neéueren Paſtoralkonferenzen
erinnert. Freilich iſt die Uebung in den einzelnen Diö

5

2

eſen ſehrverſchieden;“) vielleicht ſchaffk die Beſtimmung des odex Emnme
gewiſſe einheitliche Praxis Vorausſetzun für das elingen der

Weltprieſter, welche bereits ein theologiſches Lehramt bekleiden
oder Doktoren der Theologie ſind, oönnen alſo nUuL IM Wege der Dispenſation
von der rüfung efreit werden Haring, K.⸗R.?, 642
CaII 591 müſſen in einer dů)mus formata (Ordenshaus mit rofeſſen,
nter denen, wenn e8 ſich Aum eine prieſterliche Genoſſenſchaft andelt,
wenigſtens prieſterliche Mitglieder ind, Call 488, wenigſtens allmonatlich
Konferenzen gehalten werden. Vgl Haring, 313
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Konferenzen ind ne gutem illen zweckmäßig ausgeſtattete
zugängliche Dekanatsbibliotheken nd verſtändnisvolle Konferenz⸗
eitung Das von Pius Pascendi September 1907 auf
geſtellte Verbot der COnHTessus Clerieorum wurde vom odex nicht
wiederholt

Zölibat ud Keuſchheit. Das alte Zölibatsgeſetz findet in
CA  — 132 enne Beſtätigung: „Kleriker, welche die höheren Weihen
empfangen aben dürfen ni heiraten und ſind derart zur Be
obachtung der Keuſchheit ver daß ſie bei Verfehlungen

ieſelbe ſich emne Sakrilegs ſchuldig machen.“ Beſonders
hervorgehoben 3u werden verdient der (dante daß Zölibat
(Nichtverheiratetſein) überhaupt die Pflege der Keuſchheit inzu
treten muß Uebertretung des Keuſchheitsgebotes durch
Majoriſten bildet den Tatbeſtand eines Sakrilegiums D  och nicht
berührt iſt die alte Streitfrage ob das Kirchengeſe bder Een indirektes

WerGelübde der Grund der Ungültigkeit der Majoriſtenehe iſt
durch Einflößung großer Ur (metus gravis) zur öheren Weihe
gezwungen worden iſt und niemals auch nicht ſtillſchweigend ur
Usübung der ethe enne Zuſtimmung zur Uebernahme der ethe
pflichten gegeben hat kann Uunter Nachweis obiger Tatſachen durch
Ii  *  erliches Irteil von der Zölibats⸗ und Brevier—pflicht enthunden
werden (ean 214 Daß die Majoriſtenehe ungültig iſt, zwar
niIM Call 132 wohl aber 1M Cd.  — 1072 Invallde matrimonium
attentant Clerici SaAaCTIS 0rdinibus COnStitut! Minoriſten
können gültig und erlaubterweiſe CEme Ehe eingehen ſcheiden aber
außer ES die Ehe VIS aut Metus ungültig, iedurch
ohneweiters Aus dem (ELU QAus Die Ausnahme die einſt Boni
faz III ( VI und das ridentinum (23 de ref CD
inſichtlich derjenigen machte die trotz der Verehelichung die gei

lichen Abzeichen tragen nd IM irchendienſt ſtehen ſind alſo veit
nicht mehr1 Wegfall gekommen me Verſchärfung der
Disziplin ſcheint des CQII 132 auszuſprechen Ein Ehemann
der ohne päpſtliche ispenſation die öheren Weihen auch
bona mpfing, darf die empfangenen Weihen nicht ausüben
Dem laren Wortlaute nach gilt dieſe Verfügung auch für den Fall
daß das heliche (Cben M gegenſeitiger Uebereinſtimmung auf
gegeben Urde und die Frau Enmen Orden getreten iſt Es IIl
ſich, wie EeS cheint der Apoſtoliſche Stuhl für jeden Einzelfa freies
Ermeſſ wahren Damit imm auch N 987 woſ

— für
den mpfang der ethe als simpliciter impediti erſcheinen ITI
IXOTEeII abentes Zuſammenhang nmit Zölibat und rieſter

Muſtergültig ind die Konferenzen der Diözeſe Paderborn Organt
ſiert (Vgl Archiv ef ath 1915⁵, 690 ff.) Der U.  ru COUgressus

3 allgemein und 4 wenig umſchrieben. Vgl Heiner, Der kath Seel
ſorger, XXI, 1909, 195 90 ade, daßeiIMm Kodex zuſammenhängende
Materien nicht regelmäßig durch Verweiſungen kenntlich gemacht ind
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eu Keuſchheit werden im CdII. 133 jene alten Vorſchriften 3u
ſammengeſtellt, deren Beobachtung den Kleriker einerſeits vor vielen
Gefahren, anderſeits vor Verdächtigungen ewahr Als oberſter
rundſatz vir aufgeſtellt: Caveant clerici, Ne mulieres, de quibus
suspicio 6886 possit, apud retineant aut guogu modo trequen-
CII Wie im Tridentinum (25, de ref., C&D 14 ird hier alſo auf
die Abweſenheit des Verdachtes Gewicht gelegt. Der olgende
Paragraph gibt näher erklärend die 0 0 m denen rege
mäßig Verdachtsmomente nicht vorliegen Beim Zu
ſammenwohnen mit Utter, Schweſter, ante und anderen ähn
lichen Verwandten (et huiusmodi), beziehungsweiſe mit Frauens
perſonen, deren anerkannter ehrbarer Lebenswandel, verbunden
mit vorgerückteren Jahren, jeglichen Verdacht hintanhält. Das
Urteil hierüber, ob im einzelnen beim Zuſammenwohnen
lit beſtimmten Frauensperſonen, beziehungsweiſe beim Beſuch
derſelben eimn Aergernis oder eine ittliche Gefahr für den Kleriker
vorhanden ſei, dem Biſchof 3u, der berechtigt iſt, darauf ezüg
lich Weiſungen geben oder Verbote 3 erlaſſen Ungehorſame
werden als Concubinarii behandelt. Das Verfahren die
ſelben iſt un CA.  — — geregelt. In vielen Diözeſen beſtehen
über dieſen Punkt weitergehende Detailvorſchriften. Da das neue

Recht nuL eine Wiederholung de Tridentiniſchen Rechtes iſt, etben
auch dieſe Partikularvorſchriften weiter beſtehen Da die gemein⸗
ſame Leben

Elſe (Vita communis) der Weltgeiſtlichen, beſonders
unter Ausſchluß der weiblichen Bedienung eine Radikallöſung dieſer
rage edeutet, wurde dieſelbe in Call 134 wiederum empfohlen
Consuetudo Vitae (Communis inter Clericos Aaudandada 8Suadenda
681 E  7 Ub1 viget, quantum fieri potest Servanda. Allgemein
vorſchreiben konnte und wollte der Kodex dieſe Lebensweiſe nicht,
da nach 0  m Zeugnis der die allgemeine Durchführung
ſich aus mehrfachen Gründen als unmöglich herausſtellte.“)

Das Breviergebet. Can 135 lautet Clerici, 111 maioribus
0rdinibus Constityuti, exceptis Iis, de quibus 1 Cal. 213, 214, te-
nentUur obligatione quotidie hOras Canonieas integre reeitandi
Secundum Proprios Ct Probatos liturgicos IIbros Die Majoriſten
ind alſo wie bisher Breviergebet ver  1  . eitere Detail

werden der Liturgik und Moraltheologie überlaſſen.) Di

1 Vgl Haring KR., 161 Archiv ath KR., 1917, 92 ff
Vg Haring, X. 161
In einem anderen Zuſammenhang in Call 1475 wird die Reſtitutions⸗

Pflicht des Benefiziaten, velcher da Breviergebet ernachläſſigt, erwähnt
Majoriſt iſt, Uum Breviergebet verpflichtet Dem Wortlaute des Call 1475
Es iſt alſo vie im bisherigen Recht, der Benefiziat, auch wenn — nicht

entſprechend iſt der das Brevier vernachläſſigende Benefizia vom Zeitpunkt
des Benefiziumsantrittes an, nicht erſt nach Ablauf von ſechs Monaren,

ULr Reſtitution ver
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Ausnahme des CA.  — 213 etri Majoriſten, die in legaler Weiſ
Iu den Laienſtand zurückverſetzt worden ind. Dieſelben werden vom
Breviergebet, nicht aber ohneweiters vom Zölibat enthunden Can
214 betrifft Majoriſten, welche 5  Am Empfang der höheren Weihen
g9 worden, dieſelben aber auch nicht ſtillſchweigend durch
Ausübung der El ratihabiert 0  en und auf Grund dieſer Tat
en durch ein richterliches Erkenntnis Ei den Laikalſtand zurü
verſetzt worden ſind

Habitus clericalis. M  (An verſteht unter habitus (Clericalis
oder Die der Kodex agt habitus écclesiasticus, die äußere Erſcheinung,
das Auftreten, die 27  racht, das ganze Benehmen des KHlerikers. Da
vieles hievon dem W

＋4

echſel der Zeiten unterworfen und örtlich ver
ſchieden iſt, E A ſich der Kodex hierüber 9  5 allgemein und
überläßt dem Ordinarius die nähere Regelung.

Can 136, Omnes (Clerici gecentem habitum CCCleeiastlenm
Secundum legitimas 10COrum (Onsuetudines t Ordinarii 1064 8e
scripta, eferant, Onsuram 86uU COrOalll clericalem. n181 recepti
Populorum IOTEes Aliter kerant, gestent t capillorum simplicem
ultum adhibeant Entſcheidend iſt alſo die Ortsgewohnheit und

Anordnung 68 Biſchofs Die Tonſur iſt tragen, die
Volksſitte nicht etwas anderes verlangt (chineſi Zopf);
aber einfache Haarpflege Das Bartverbot, welches 10 niemals em
allgemeines für die Geſamttirche war, iſt nicht erwähnt, bleibt aber
al legitima (Onsuetudo partikularrechtlich weiterbeſtehen. Auch
die Kleiderfrage iſt nicht näher erörtert Es entſcheiden alſo auch
hier Gewohnheit und poſitive partikuläre orſchri Ausdrücklich
verboten ird dem Kleriker das Ringtragen, ofern nicht durch das
Cch) oder en apoſtoliſches Indult dies geſtattet iſt Ein derartiges
Recht beſitzen die Biſchöfe (can 349, , , E  E, infulierten
Prälaten (can 325), Kathedralkanoniker!) und die rite promovierten
Doktoren.) W  —H Waffentragen iſt dem Kleriker ur ImM Falle der
Notwendigkeit (quando justa timendi subsit) geſtattet (can 138)
Andere zeitweilige partiluläre Verbote, wie das Verbot des
Gebrauchs des Fahrrades, ſind ſelbſtverſtändlich im odex nicht
ahn egen Nichtbeachtung de habitus CClesiasticus ſind auch
einige Strafbeſtimmungen getroffen. Minoriſten, welche auf eigene

hin und Ohne geſetzlichen Grund den habitus Cclesiasticus
und die Tonſur abgelegt und, obwohl vom Biſchof ermahnt, binnen
Monatsfriſt ſich nicht gebeſſert haben, ſcheiden von el aus dem
Klerikalſtand Aus (can 136, Kleriker überhaupt verlieren,
wenn ſie, Biſchof ermahnt, innerhalb eines Monates den habitus
écelesiasticus nicht vieder aufnehmen, ohne weiteres kirchliche
Aemter (Can 188, II 7 Majoriſten ind ſuspendieren, und
ſie ich notoriſch einer mit dem Klerikalſtand unvereinbaren Lebens

18 Can 499, 2, Pri allgemein von insignia capitularia.
— Ueber letztere —9 QII 137
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weiſe zugewende und rotz Mahnung ſich nicht gebeſſert haben,
drei Monate nach der letzten Mahnung abzuſetzen (can 2379

Verbotene Unterhaltungen. In dieſer Richtung werden
die alten Verbote erneuert: Verbot der Glückſpiele Aum Geld, Verbot
der Treibjagd (venatio clamorosa; aber auch die gewöhnliche agd
nicht gutgeheißen: Vvenationi ne indulgeant), Verbot des Beſuchs
des Gaſthauſes und Ahnlicher rte (similia 0CA ohne Notwendig⸗-⸗
keit oder ohne einen vom Ordinarius anerkannten rechtmäßigen
Grund (can 138 Schauſpiele, änze nd Veranſtaltungen,
E für Kleriker ſich nicht ſchicken oder teilzunehmen ein
Aergernis wäre (beſonders gilt dies von öffentlichen Theatern), oll
der Kleriker nicht beſuchen (can 140)

10 Verbotene Beſchäftigungen Ud Aemter. Indecoras
artes Exerceant clerici (can 138) Ohne oſtoliſches Indult
dürfen Hleriker die Heilkunde (Medizin und Chirurgie) nicht aus
üben (Can 139, 2 Hleriker ſollen ohne Erlaubnis de Ordinarius
auch Iit eigenem Vermögen nicht Bürgſchaft leiſten (can. 137),
ſollen nich das Amt eines öffentlichen Notars, außer der biſchöf
en Kurie, überhaupt nicht öffentliche Stellungen übernehmen,
welche die Betätigung einer QAttalen Jurisdiktion oder Verwaltung
zUum Gegenſtande aben CErboten ſt ferner die Uebernahme von
Vermögensverwaltung bei Laien, die Uebernahme öffentlicher
Aemter,g, die eine Rechnungslegung IM Gefolge haben, die Aus
übung der Prokuratur und Advokatur, außer bei kirchlichen Gerichten
oder Iu eigener Sache oder In Sache der eigenen Kirche beim Zivil
gerichte. Beim Strafgericht, inſofern ES ſich eine ſchwere perſön
liche Strafe handelt, oll der Hleriker nicht Anteil nehmen und ohneNotwendigkeit auch nicht Zeugenſchaft abgeben (can 139, 3 Zur
Annahme eines Abgeordnetenmandates bedürfen Kleriker der Zu
ſtimmung de eigenen ud des iſcho de Wahlbezirkes. Die Aus
nahmsvorſchriften für gewiſſe Länder (Italien) bleiben aufrecht
(can 139 84 D freiwillige Uebernahme des weltlichen Militär—
ienſte iſt, inſoferne nicht durch den Freiwilligendienſt eine Ver—
kürzung der allgemeinen Dienſtzeit erreicht wird, dem Hleriker Uur
mit Erlaubnis des Biſchofs geſtattet. Minoriſten, welche dagegen
handeln, ſcheiden ohneweiters ſtrafweiſe Qus dem Hlerus aus Ver—
bten iſt dem Cru auch die Teilnahme anl Bürgerkrieg und Auf
ſtänden Die früheren Strafbeſtimmungen (vgl Haring, KR.“ 148)
werden nicht wiederholt.

Die Ausübung eines Handelsgeſchäftes mittelbare, Ute
unmittelbare, eigenen wie fremden Nutzen iſt dem Hleriker
verboten (can ED Gegen Ungehorſame geht der Biſchof mit Strafen
vor (can 2380

11 Diözeſanaufenthalt. Der Kleriker, auch venn EL kein
Reſidenzialbenefizium hat, darf ſich ohne (wenigſtens) präſumierteErlaubnis des Ordinarius auf längere Zeit nicht aus der Diözeſe
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entfernen. Der Kleriker, welcher mit Erlaubnte ſeines Biſchofs in
remder Diözeſe ſich aufhält, kann Qaus einem wichtigen run und
unter Einhaltung der natürlichen Billigkeit mn eine Diözeſe zurück⸗berufen werden; aber auch der fremde Biſchof kann ihm, außer
EL hätte ihm ein Benefizium zugewieſen, den Aufenthalt Iun ſeinemTerritorium verweigern (Can 143, 144

12 Laiſierung von Klerikern (can 21124j. I Aufrechthaltung der einmal gültig empfangenen Weihe iſt eine Zurückverſetzung des Klerikers in den Laienſtand möglich./ Es iſt hiebeizwiſchen Minoriſten und Majoriſten, zwiſchen freiwilligem Rücktritt
und ſt

iſer Zurückverſetzung 3u unterſcheiden. Letztere kann von
ſe eintreten oder auf Grund eines Verfahrens verhängt werden.

Hinſichtlich des Rücktrittes des ledigli Tonſurierten trifftder odex keine beſondere Verfügung. Es gilt alſo ⁰ dasſelbe,wie Ur die Minoriſten. Minoriſten können auf run freierWillensentſchließung i den Laienſtand zurücktreten, ſollen aber
den ſchof hievon verſtändigen.?) C auch der ſchof kann
einen Minoriſten in den Laienſtand zurückverſetzen, wenn er nareiflicher Ueberlegung die Ueberzeugung gewinnt, daß der S
didat nicht zur Ehre des geiſtlichen Standes 3u den höheren Weihenbefördert werden kann. Von ſe tritt die Zurückverſetzung N den
Laienſtand ein, wenn der Minoriſt eine Ehe eingeht,“) oder eigen⸗mächtig ohne geſetzlichen run die geiſtliche eidung und Tonſurablegt und trotz biſchöflicher Mahnung ich durch einen M̃‚

(bnat nichtbeſſert (can 136 oder freiwillig weltlichen Militärdienſt nimmt
(can 141, 2 Majoriſten önnen durch ein päpſtliches Reſkriptlaiſiert werden Inwieweit hiedurch die klerikalen Verpflichtungen
aufgehoben werden, 42½⁷

ſt eine atfrage. Im allgemeinen bleibt die
ölibatspflicht beſtehen (Can. 211, 213, 2 Wurden die öherenWeihen nachgewieſenermaßen unter fluß ſchwerer Pfangen und die Verpflichtungen auch nicht ſtillſchweigend durchAusübung der Weihegewalt übernommen, kann durch ein richter—
liches Erkenntnis die Laiſierung, und zwar mit Aufhebung der
Brevier— ud Zölibatsverpflichtung ausgeſprochen werden (can 214)
Der Pro  0  *  eß über die Gültigkeit der Ordination, beziehungsweiſeüber das Vorhandenſein der araus ſich ergebenden Verpflichtungen,wird bei der zuſtändigen Kongregation, regelmäßig bei der Kongre—

Die zuierten Kanones ſprechen bloß vom Clerieus maior et minor.
Doch iſt hiezu auch der Tonſurierte 3U re  nen. &

ſt bei ſpäterer Rückkehreines Tonſurierten die Tonſur 3u wiederholen? Da die O0rdinatio nach CalII 211
etwas Dauerndes darſtellt Uun nach Call 950 zul 0rdinatio auch die Erteilungder Tonſur 3u rechnen iſt, iſt die rage 3u verneinen. Das ältere Recht var
weniger entſchieden!

dII 2414 Das —2

ſtere Recht ah mà eigenmächtigen Austritt eine
apostasia ab Ordine. 3, 0, VI

Can. 182, 8 Ausgenommen iſt der V all, bvenn die Ehe wegenVIS eb metus ungültig iſt
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gation de disciplina Sacramentorum geführt Call 1993—1998).
Eine Laiſierung de Majoriſten iſt auch mit der Strafe der egra
dation verbunden (can 2305,

Alle rechtmäßigerweiſe laiſierten Kleriker verlieren ohneweiters
ihre bisherigen kirchlichen Aemter und Benefizien und die geiſtlichen
Rechte und Privilegien. Es iſt ihnen verboten, die Abzeichen de
geiſtlichen V  tandes und die Tonſur 3u tragen (can. 210, 1 Wieder⸗
aufnahme eines laiſierten Minoriſten darf erſt nach Rückſprache
lit ſeinem früheren Ordinarius und nach entſprechender Probezeit
erfolgen; ein laiſierter Majoriſt darf ULr mit Erlaubnis des Apoſto
iſchen Stuhles wieder In den Klerikalſtand aufgenommen werden

CII 21²2)
II Die kir chlichen Seminarien

Die Einrichtung der kirchlichen Seminarien findet Im Codex
juris Canonici Im Anſchluß an die Beſtimmungen des Konzils von
Trient 23. de ref C 18) eine zeitgemäße Erweiterung. Als oberſter
Grundſatz wird im Cꝗ

— 1352 aufgeſtellt: Der Kirche kommt das
ausſchließliche Recht —ꝰ—— ihre Diener heranzubilden. Es ergibt ich
dieſe Forderung Qus dem Zweck der Kirche und QAus ihrer elb
ſtändigkeit. Die gegenteiligen Verſuche mancher Staatsregierungen
ſind kläglich geſcheitert. Man ente nuL an d  — Geſchichte der öſter
reichiſchen Generalſeminarien. Freilich gerade dort, wo ein eid
liches Verhältnis zwiſchen Kirche und Q beſteht, Ird ſich viel
leicht m untergeordneten Dingen ein ſtaatlicher Mfluß gelten
machen, 3zUum Beiſpiel n der Vorbildnng der angehenden Kleriker
ud dergleichen. Soweit hiedurch enn weſentliches Recht der Kirche
nicht verletz wird, egen die kirchlichen Organe njlu
nahme meiſtens 3u Ulden

Einen modernen Gedanken Pricht Call 1353 Qus Prieſter,
beſonders Pfarrer, ſollen fähige Knaben, E  E Liehe und Beruf
Zum geiſtlichen Stande zeigen, für die Aufnahme in das Seminar
vorbereiten. Was ein eifriger Prieſter n dieſer Hinſicht leiſten

eigt die ſtatiſti Ueberſicht der öglinge eines Seminars.kann, 1  2 das Tridentinum, ſo verordnet auch 64  — 1354, daß jeder
Biſchof mit Rückſicht auf die Diözeſanverhältniſſe und Bedürfniſſe ein
Seminar, bezw en Knabenſeminar für den Vorbildungsunterricht und
ein Klerikalſeminar für den philoſophiſchen und theologiſchen nter
richt einrichten ſoll Kleinere lözeſen ſollen zuſammen beſonders
für den philoſophiſchen und theologiſchen Unterricht, und zwar
unter Genehmigung de Apoſtoliſchen Stuhles, ein Zentralſeminar
(seminarium interdioecesanum VEeI regionale) errichten. Auch
dieſe Anordnungen entſprechen der beſtehenden Praxis Die Idee
einer einheitlichen Anſtalt für den niederen und höheren Unterricht,
wie ſolche dem Tridentinum vorſchwebte, ar u außeritalieniſchen
Ländern chon frühzeitig, nu Zeit auch Iun Italien aufge geben
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worden. Beſonders Pius 7 drang darauf, daß die kleineren Diö⸗—
zeſen Italiens, die ein Diözeſanſeminar UL kümmerlich erhalten
können, Zentralſeminare einrichten.) Auch n Oeſterreich finden ich
derartige Zentralſeminare (Görz, Es wäre Sache der kompetenten
Faktoren, 3 erwägen, ob nicht noch anderswo dieſe Idee verwerten
wäre Nicht erwähnt werden n dieſem Zuſammenhang Im odex
die theologiſchen Fakultäten. Sie erſcheinen Iim Kapitel de Cholis als
Anſtalten für weitere Ausbildung. Die Beſonderheit, daß d Zöglinge
kirchlicher Seminare die theologiſche Fakultät der Univerſität beſuchen,
findet ſich hekanntlich u Oeſterreich⸗Ungarn nd im Deutſchen Reich,
alſo partikularrechtlich, und zwar aus dem einfachen Grunde,
weil hier die theologiſchen Fakultäten als Beſtandteile der
Staatsuniverſitäten ſich erhalten haben. Daß aber an ſich der Beſuch
einer Seminar getrennten Lehranſtalt durch die Seminariſten
dem kirchlichen Rechte nicht widerſpricht, zeigt das Beiſpiel Roms,
wO die Zöglinge verſchiedener Kollegien die Universitas Gregoriana
beſuchen.

Ausführlich vir die Dotationsfrage der Seminarien
Call 1355 erörtert Fehl eigene Einkünfte, ollen die Pfüurrer
und Kirchenrektoren (auch exemten Kirchen) ver werden,

beſtimmten Zeiten eine Sammlung für das Seminar 3u verau
ſtalten; wenn nötig, kann eine Kirchenſteuer In der Diözeſe
rieben werden. Im Bedarfsfalle können auch einfache Bene—
fizien dem Seminar zugewieſen werden Ql 1356 regelt im ein⸗
zelnen die Seminarſteuer. Verpflichtet werden alle kirchlichen Bene—
fizien, kanoniſch errichtete Sodalitäten, kirchliche Anſtalten, auch
exemte Klöſter, inſofern ſie nicht lediglich lmoſen CH oder
ſe eine Ule allgemeinen Wohle der Kirche erhalten. Die
Steuer ſoll 22576 de  — über den notwendigen Unterhalt hinausgehenden
Ueberſchuſſes nicht überſteigen. Wie bisher Ird man auch In
kunft im äußerſten Notfall dieſem Auskunftsmittel greifen.
Regelmäßig bewährt ſich die Appellation V die Freigebigkeit beſſer
Stipendien, die für Kleriker beſtimmt ind, dürfen, ſofern der Stifts⸗
brief nicht ausdrücklich etwas anderes verfügt, auch Seminariſten,
ſelbſt des kleineren Seminars, auch vor Empfang der Tonſur ver
liehen werden (can

D

᷑˖I. Leitung des Seminars dem Bifchof Er ſoll
U dieſem E  6 das Seminar oft beſuchen, ſich über den Fortſchritt
und den Beruf der Zöglinge überzeugen. Die Statuten eines Diö⸗
zeſanſeminars werden Biſchof, die eines Zentralſeminars
Apoſtoliſchen Stuhle approbiert (can Die Vorſtehung eines
Seminars ſol! umfaſſen einen ektor (Tector bTO disciplina), das
Lehrperſonal (magistri PpTO instructione), einen vom Rektor 1.

V  gl Haring, R. 128 Unangebrachter Lokalpatriotismus machte
aber Schwierigkeiten.
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ſchiedenen Oekonomen (Pro uranda familiari), wenigſtens zwei
ordentliche Beichtväter und einen Spiritual (director spiritus).
Die Mitglieder der Vorſtehung ſollen ſich nicht bloß durch Gelehr⸗
ſamkeit, ſondern auch durch Frömmigkeit und gutes Beiſpiel aus⸗
zeichnen. Außer den ordentlichen Beichtvätern ind auch außer⸗
ordentliche 3u beſtellen, 3u welchen die Alumnen H freien Zugang
haben ſollen Handelt ES ich um die Ordination oder die Entlaſſung
von Zöglingen, ſo darf das Gutachten der Beichtväter nicht eingeholt
werden (can 1358, 1360, Die ſchon von dem Tridentinum
angeordneten Sentinarräte und deren Beſtellung wurden modi⸗
fiziert (can., 1359). Sowohl der Disziplinarrat wie der Vermögens⸗
verwaltungsrat beſteht aus 1e zwei Prieſtern, die vom Biſcho nach
Anhörung des 0  te auf ſechs Jahre E  E werden Nicht können
Mitglieder dieſes Rate der Generalvikar, der Seminarrektor und
der Oekonom und die ordentlichen Beichtväter ſein Der Biſchof iſt
verpflichtet, Iu wichtigeren Dingen (in negotiis maioris momenti
den Qt dieſer Korporationen einzuholen (can

Wer darf In das Seminar aufgenommen werden?
Ehelich Geborene, die durch Anlage nd guten Willen verſprechen,
taugliche Diener der Kirche 3u werden An Doktumenten ſind beizu⸗
bringen die Nachweiſe der ehelichen Geburt, der Laufe und der
Firmung nd ein Sittenzeugnis (de Itꝗ t moribus). Daß Vor⸗
züglich Arme aufgenommen verden ſollen, wie das Tridentinum
erklärte, wird mꝛ odex nich verfügt. Auch das Alter Tridentinum
12 AN  ahre) bird nich erwähnt. Die Tonſur dürfen nunmehr erſt
Theologieſtudierende, nicht gewöhnliche Seminariſten, empfangen.
Zöglinge, die QAus einem anderen Seminar bder einer klöſterlichen
Gemeinſchaft entlaſſen worden ſind, en erſt aufgenommen
werden, nachdem auf Grund vertraulicher Erkundigungen bei den
früheren Vorgeſetzten feſtgeſtellt worden iſt, daß keine Bedenken
obwalten Die Vorgeſetzten ſin im Gewiſſen verpflichtet, wahrheits⸗
getreuen Aufſchluß 3 geben (can Die er entwickelten
Grundſätze finden ſich ereits Im TId der C., Dezember 1905,
edoch mit dem Unterſchiede, daß die widrigen Rechtsfolgen (Verbot
des Rücktrittes Iu erſtere Diö

*

eſe; Haring, KR., 127 Im
odex fehlen

Die Unterrichtsgegenſtände des Seminars. Das
Tridentinum bezeichnete als Lehrgegenſtände des Seminars: graln⸗
matica, Cantus, computus éCclesiasticus, aliae honae artes,
Scriptura, TI Ccclesiastici, homiliae sanctorum, forma IVX
mentorum tradendorum, rituum H Cacremoniarum. Der odex
unterſcheidet zwiſchen niederem und höherem Seminar. Im  (V. niederen
Seminar iſt dem Religionsunterricht, der lege der lateiniſchen
und Mutterſprache beſondere Aufmerkſamkeit widmen Im
übrigen ſoll der Unterricht ich nach dem Lehrplan der betreffenden
Gegend richten (can. Im Klerikalſeminar ſind wenigſtens
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zwei ahre den philoſophiſchen Studien (Philosophia rationalis
CU affinibus disciplinis) Ud vier 60  (V.  ahre den theologiſchen Studien

widmen Als ogiſche Lehrgegenſtände werden aufgeführt:Dogmatik, Moraltheologie, Studium der eiligen Schrift, Kirchen⸗geſchichte, Kirchenrecht, Liturgie, kirchliche Beredſamkeit, Kirchengeſang. Außerdem ſollen Vorleſungen über Paſtoraltheologie, mit
praktiſchen Uebungen beſonders ber die Katecheſe, Ausübung de
Bußgerichtes ud ber die Krankenſeelſorge (ratio VISitandi infirmos,Aassistendi moribundis geboten werden (CanNeu iſt gegenüber der bereits beſtehenden Praxis lediglich die
Verordnung eines zweijährigen philoſophiſchen Kurſes In Oeſter⸗reich⸗Ungarn umfaßt die theologiſche Studienzeit regelmäßig vier
Jahre. An der BudapEtheologiſchen Fakultät wurde Unter Kardinal
Vaſzary die theologiſche Studiendauer auf Jahre feſtgeſe An
der theologiſchen Fakultät In Innsbruck iſt neben dem vierjährigenKurſus zur weiteren Ausbildung ein ſechsjähriger Kurſus eingerichtet.Vereinzelt haben auch einige Kloſterlehranſtalten (3 Mautern
In Steiermark) eine Verlängerung der Studiendauer vorgenommen.An den theologiſchen Fakultäten des eutſchen eiches beträgt die
theologiſche Studiendauer regelmäßig drei Jahre, welcher enn ein⸗
jähriger praktiſcher Kurs im Prieſterſeminar 0blg Mancherorts,In München und Straßburg, erfolgte aAber ereits die Ausdehnungder akademiſchen theologiſchen Studienzeit auf vier ahre.?) Es
ir un Sache der berufenen Faktoren ſein, darüber chlüſſigwerden, wie die Beſtimmung des odex üher die Ausdehnung des
philoſophiſch⸗theologiſchen Studiums auf ſechs 5  V.  ahre durchzuführeniſt Einfach ſt ESs bei den italieniſchen Verhältniſſen, I auf das
un oder ſechsjährige Gymnaſialſtudium die drei⸗, bezw weijährigen Lyzealſtudien mit philoſophiſchem n  98 folgen. Das
öſterreichiſche achtjährige und das deutſche neunjährige Gymnaſial⸗ſtudium enthält 10 gewiſſe philoſo

phiſche Disziplinen, die an icheine Vorſchule für die Theologie bilden könnten. Will man dieſenErſatz nicht elten laſſen, wäre die Erfüllung der Vorſchriftmöglich Urch infache Ausdehnung de  — philoſophiſch⸗theologiſchenStudiums. N. die  8 iſt hauptſächlich eine finanzielle rageDie Lehrperſonen. Für das Lehramt der Philoſo

eTheologie und des kanoniſchen Rechtes ollen womöglich Doktoren
genommen werden, die ihre akademiſchen r VI Univerſitäten,bezw Fakultäten, die Apoſtoliſchen Stuhle anerkannt uerhalten haben. Religioſen ſollen eln gleichwertiges Zeugnis ihrerVorgeſetzten beibringen. Die Profeſſoren der Philoſophie und
Theologie (Dogmatik Iud Moraltheologie) ſollen Iu ihren Vorträgenſich ſtrenge an den heiligen Thomas anſchließen (Oomnino pertracten

1916, 173
Sorös, Studien und Mitteilungen aus dem Benediktinerorden,2  2

Bildung des Klerus, 19101 200
rörs, danken über zeitgemäße Erziehung und
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20 Angelici Doctoris rationem, doctrinam t principia Sa nete
teneant). Wenigſtens für die Heilige Schrift, Dogmatik, Moral—
theologie und Kirchengeſchichte ſollen eigene Profeſſoren E  2 ſein
(Can. Für unſere Verhältniſſe bedeutet dieſe Verfügung
keine Neuerung. Auch an biſchöflichen Lehranſtalten Ucht wo
möglich bttoren 3u Profeſſoren beſtellen. Der energiſche

—  Thomas von Aquin bildet den Abſchlu der AnHinweis auf
3 und Pius'X. Iu Hinſicht auf das Studium desordnungen Leo

engliſchen Lehrers. Die Minimalzahl von vier Profeſſoren äng
wohl mit der Verfügung zuſammen, daß kleine DözeE welche
kein ſelbſtändiges Seminar erhalten können, mit anderen Diözeſen
enn Zentralſeminar errichten ‚.ollen Vgl CA.  — 1354, 3

u anderer eigentlich elbſtverſtändlicher Punkt ird 1 dieſem
Zuſammenhang nicht erwähnt daß nämlich die rofeff nicht
mit anderweitigen Arbeiten überbürdet werden ſollen,

P die ſie von

kann aber CAll 589, 2,ihrem Berufe ablenken Vergleichsweiſ
herangezogen werden, welcher me analoge Verfügung hinſichtlich
der Cttoren klöſterlicher Lehranſtalten trifft.

Can 1367 gibt den Grundriß einer eminarhaus rdnung
Morgen— und bendgebet, tägliche Betrachtung, tägliches Beiwohnen
der heiligen Meſſe, wöchentliche Beicht, öfterer mpfang der heiligen
Kommunion, an Sonn⸗— und Feier Teilnahme Qnl feierlichen
Vormittag⸗-— nd Nachmittag⸗Gottesdienſt, Aſſiſtenzleiſtung beſonders
In der Domkirche, ſoweit die Hausordnung dies geſtattet, Ahrliche
Exerzitien, einmal wenigſtens n der oche eine aszetiſche Anleitung
(instructio de Hus spiritualibus, guAE pia Cxhortatione claudatur).
Ein Vergleich mi dem Tridentinum zeigt, daß heutzutage die Kirche
auch In aszetiſcher Hinſ höhere Anforderungen den eran⸗
wachſenden Klerut ſtellt.

All. 1368 Tklärt das Seminar, bezw ſeine Bewohner (alſo
auch enerfchaft) als von der pfarrlichen Jurisdiktion exe
und kommen dem Rektor die pfarrlichen Rechte, ausgenommen

oll EL regelmäßig nicht die Beichte der AlumnenEheſachen, 3u edochf
hmen die Seminarien atſã

1 eine Ausbren Auch bisher

ein Nunmehr iſt die rage auchnahmsſtellung m Pfarrverband
echtlich geregelt. Tatſächlich handelt * — ich Uur Um die arr

auchlichen mte unabhängige Seelbrge im Seminar, eventuell
das Beerdigungsrecht. Die pfarrliche Matrikenführung wird,

wie bisher, dem Ortspfarre verbleiben.
Modernen Anflug träg CA.  — 1369 Der Seminarrektor und

ſeine Mitarbeite ſollen nicht bloß für die genaue Durchfü der
für Erziehung im kirchlichen Sinne orge tragen,Hausordnung

ES ſollen den Zöglingen auch die notwendigen Anſtands⸗ und Geſund⸗
heitsregeln beigebracht un auf Einhaltung derſelben gedrungen wer
den Selbſtverſtändliche eſtimmungen ſind, daß die Vorſtehung den
Zöglingen mit gutem Beiſpiel In jeder Beziehung vorangehe, daß
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unverbeſſerliche, räge, für den geiſtlichen Stand untaugliche Zöglinge
entlaſſen werden ſollen (can öglinge, die ſich Qus irgend
einem Grunde außerhalb de Seminars aufhalten, ſollen

C enem
verläßlichen Prieſter zuu Ueberwachung anvertraut werden (can

III. Da katholiſche Schulweſen.
Nur u allgemeinen Umriſſen beſchäftigt ſich das 19.

Geſetzbu mit dem katholiſchen Schulweſen. ſind keine neéeuen
rundſätze, die da aufgeſtellt werden Es handelt ſich unur m die
Kodifikation der bisherigen ehre

Die Gläubigen ſind von früheſter Jugend an derart 5 unter  2
richten, daß ihnen Ni beigebracht wird, was der katholiſchen
eligion und ehrbaren Sitten widerſtrebt. Die religiöſe und ſitt
liche Unterweiſung und Erziehung muß den erſten Platz einnehmen.
Re cht und Pflicht der Erziehung obliegt den Eltern und allen, E
deren Stelle vertreten (can ＋. Hiemit iſt feſtgelegt: D  —
Einheitlichkeit des Unterrichtes D.e Oge Beiordnung de religiöſen
Unterrichtes die von der Religionslehre unabhängigen übrigen
Lehrgegenſtände entſpricht nicht dem kanoniſchen Recht Der
religiöſe Unterricht darf nicht 3zum Aſchenbrödel werden, muß viel—
mehr einen ſeiner Bedeutung entſprechenden Raum Im Unterrichts—
plan einnehmen. Zunächſt obliegt den Eltern und deren
vertretern die Pflicht der religiöſen Erziehung.

Da die wenigſten Eltern un der Lage ſind, erſönli ihren
Kindern einen entſprechenden profanen ud religiöſen Unterricht
3u erteilen, werden Schulen zur Notwendigkeit, * die Geſchichte
eL Zeiten beweiſt Cber dieſe Schulen beſtimmt nun C&  — 1373
In jeder Elementarſchule iſt den Kindern ein ihrem EL entſpre⸗
chender Religionsunterricht 3u leten Die Biſchöfe ollen ferner
orge tragen, daß auch In den ittel und Ho  hulen eine eiter
bildung in der Religionslehre erfolge. Daraus ergibt ſich Die
religionsloſe Ule, wie ſie un den franzöſiſchen Staatsſchulen,
die jeden religiöſen Unterricht ausſchließen, verkörper iſt, entſpricht
nicht dem kanoniſchen An den Mittelſchulen Oeſterreich⸗
Ungarns und des Deutſchen Reiches bildet die Religion einen Lehr
gegenſtand. An den ſtaatlichen ochſ iſt, abgeſehen von den
theologiſchen Fatultäten, für den Religionsunterricht keine Vor—
orge getroffen. Einen Erſatz mancherorts Uit der Orga
niſierung der Akademiker⸗Seelſorge und den von Theologieprofeſſoren
gebotenen Vorleſungen für Hörer CEL Fakultäten bieten

Dies wie manches andere über die Einrichtung der Seminarien
nach dem bdey findet ſich bereits im  4. Programma genera Studiorum
Pio approbatum PTO 0mnibus taliae Seminariis C Sedis, 40, 1907.,
336—343); eine Analyſe bei Hilling, Die Reformen Pius' I‚ 16 ff
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un weiterer Grundſatz wird In C  — 1374 aufgeſtellt:
liſche Kinder ſollen nicht akatholiſche, neutrale oder Miſch⸗(Simultan⸗
ſchulen, welche auch Akatholiken offen ſtehen, beſuchen. ache des
Ordinarius iſt Es, auf Grund der Apoſtoliſchen Inſtruktionen ent
ſcheiden, inter welchen Umſtänden nd Vorſichtsmaßregeln von

Kindern derartige Schulen beſucht werden dür En

Auch dieſer Grundſatz ſtimmt mit der bisherigen Praxis Hin⸗
ſichtlich des Beſuches akatholiſcher Volksſchulen erging aQnl 12 uli
1878 eine ſtrenge Inſtruktion für die Rom. Katholiſche Eltern,
welche ihre Kinder In die proteſtantiſche Schule chickten, wurden für
abſolutionsunfähig rklärt Die renge Verfügung iſt Qaus der Zeit⸗
laͤge und den Umſtönden (Proteſtantenpropaganda) U erklären. An
anderen Orten varnt man zwar katholiſche Eltern, ihre Kinder in
proteſtantiſche Schulen 3u ſchicken, ſtellt aber ſchließlich für die katho
iſchen Kinder dieſer Schule einen katholiſchen Religionslehrer an

Haring K  7 339.) Klerikern Ur n Frankreich und Italien
wiederholt und ſchließlich allgemein, Pascendi, September 1907
der Beſuch weltlicher Univerſitäten verboten, venn über die 9eE
wünſchten er Vorleſungen Qan katholiſchen Univerſitäten ſucht
werden önnen. (Haring, .). Da im interkonfeſſionellen Staate
die öffentliche Schule regelmäßig eine Simultanſchule, das El
mnme allen Ohne Unterſchied der Konfeſſion zugängliche Schule iſt,
3u deren Erhaltung alle Staatsbürger beizutragen haben, die
Üüken aber ſelten In der Lage ind, eigene chulen auf eigene
Koſten 3u erhalten, wird ich meiſtens it dem Nothehelf
der Simultanſchule abfinden müſſen. Eltern und Kirche werden
aber darauf bedacht ſein, die Gefahren, welche den Kindern etwa
drohen, möglichſt 3u begegnen.

Ein wichtiger Grundſatz Ird In Call 1375 ausgeſprochen: D
Kirche nimmt das Recht n Anſpruch, nicht I Elementar-, ondern
auch Mittel und Hochſchulen errichten. Die Kirche kann ſich alſo
Uit dem ſtaatlichen Schulmonopol nicht befreunden. Begreiflich.
Die Kirche hat 10 keine Gewähr, daß die jeweilig ImM Q herrſchende
Partei die kanoniſchen Grundſätze Im Schulweſen beobachte; ſie mu
alſo, Vl ſie ſich nicht ſe aufgeben, ſich das Recht wahren, nach
eigenem Bedarf Schulen errichten. Weil die Verhältniſſe n den
interkonfeſſionellen Qdaaten wohl niemals den kirchlichen Grund—
ſätzer vollauf entſprechen, ermahnt CalI 1379 die Biſchöfe für die
Errichtung katholiſcher Elementar und Mittelſchulen, 10 auch für
Errichtung katholiſcher Hochſchulen, nach Bedarf orge 3 tragen
und die Gläubigen zur Unterſtützung dieſer Aktion aufzumuntern.
Wie die Schulgeſchichte zeigt, iſt die Durchführung dieſer Idee nicht
bloß von der Geldfrage, ſondern auch von vielen anderen Umſtänden

Inter Aufrechthaltung älterer Beſtimmungen werden genaue Weiſungen
gegeben Iim Dekret der Consist., Li 1918 ctAP Sedis, X. 23
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abhängig. Doch eln eltgeſetzbu kann nuLr allgemeine Grundſätze
feſtlegen.

Bei der orge, welche die Kirche den Univerſitäten Im Qufe
der Jahrhunderte angedeihen 9 iſt CS begreiflich, daß auch den
katholiſchen ochſ mehrere Kanones gewidme werden (ean
1376 ff.) Als rundſatze werden aufgeſtellt: Die Errichtung einer
ka  li Univerſität oder Fakultät iſt dem Apoſtoliſchen Stuhle
reſerviert. Auch at

ſche Univerſitäten und Fakultäten, 8
Ordensfamilien übergeben ſind, müſſen vom Apoſtoliſchen Stuhle
approbierte QAtuten haben (can. Akademiſche rade, 4  E
kanoniſche irkungen In der Kirche aben ſollen, können nUuL auf Grund
einer apoſtoliſchen Vollmacht verliehen werden (can Auch
leſe Prinzipien entſprechen der herrſchenden Praxis Im Mittel
alter, wo das Unterrichtsweſen einen mehr minder kirchlichen
Charakter atte, dieſe Grundſätze vielleicht weniger ſcharf QAus—
geprägt Die Univerſitäten des Mittelalters wurden von den Univerſal⸗
mächten, vom Papſte oder dem römiſch⸗deutſchen Kaiſer, pätere
Hochſchulen auch von den Territorialfürſten gegründet. Um e
Bedeutung der Univerſität ber da Territortum hinaus ichern,
wurde aber regelmäßig die päpſtliche oder kaiſerliche Beſtätigung
nachgeſucht.“ D  4 Erteilung der akademiſchen Lrade war den
mittelalterlichen Univerſitäten Sache der betreffenden Lehrer⸗
kollegien. Zur Hintanhaltung von Mißbräuchen aber wachten irch
liche Funktionäre M Auftrage des Papſtes ber Erteilung der ala
demiſchen Grade.“) Die Anerkennung der un Oeſterreich⸗
Ungarn den theologiſchen Fakultäten verliehenen akademiſchen
YQ läßt ſich auf das öſterreichiſch Konkordat, Art 6, zurückführen.
Katholiſch⸗theologiſche Fakultäten des Deutſchen Reiches erwarben
ſich die ausdrückliche kirchliche Anerkennung —09 Daß die Promotion
auctoritate Summi Pontifieis ſich vollzieht, kommt wenigſtens Im
öſterreichiſchen theologiſchen Promotionsritus zum Ausdru

1378 gibt eine Zuſammenſtellung der der rite
kreierten bttoren ni bloß der Theologie): Sie dürfen (außer
halb der kirchlichen Funktionen) einen Doktorring (etiam CU gemma
ud ein Doktorb're tragen und ſollen bei Verleihung von kirchlichen
Aemtern und Benefizien unter gleichen Umſtänden vor anderen
berückſichtigt werden Can 1380 ird der Wunſch ausgeſprochen,
daß die Biſchöfe begabte ELtter zur weiteren Ausbildung und zur
Erwerbung der akademiſchen rade beſonders Qus der Philoſophie,
Theologie und dem kanoniſchen H at

ſche Univerſitäten

1) Denifle, Die Univerſitäten des Mittelalters bis 1400, Berlin 1885,
1j„.83 Vgl die Dekretale Honorius' III vom Jahre 1219, womit der Archi
lakon von Bologna 3ur Erteilung der licentia ermächtigt ird Hin chius,

1 646 ff.) In Paris führte der Kanzler von Notre⸗D die Aufſicht
und erteilte die Lizenz. re  O, Die akad miſchen Grade, 1910 ff

*4 für katholiſches Kirchenrecht 1905, 380 1908, 152

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1918
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oder Fakultäten V Ichicken ſollen Als ege Ird alſo, was 10 mit
Rückſicht auf die Geſamtkirche zutrifft, der Seminarunterricht der
Kleriker angenommen. Katholiſche Univerſitäten nd Fakultäten
—ind nach dem odex Anſtalten für den höheren Unterricht. Die
Sendung der Kleriker an weltliche HochfUlen zur Ausbildung n
profanen Wiſſenſchaften ird im odex nicht erwähnt. Beim angel
katholiſcher Univerſitäten Ird C8 nichtsdeſtoweniger öfters not⸗

derwendig werden, da man ſonſt keine qualifizierten Lehrer
katholiſchen Mittelſchulen erlangen önnte.

Das rr Schulaufſichtsrech Aus den bisher dar⸗
gelegten Grundſätze ergibt ſich von der Umfang des kirchlicher⸗
ſeits beanfruchten Auffichtsrechtes n Schulangelegenheiten (Can

Die religiöſe Erziehung (religiosaà institutio) der (katholiſchen)
Jugend in jeglich Schulen unterſteht der Autorität nd Cauſ⸗

Die Ordinarien aben Recht nd Pflicht,ſichtigung der Kirch
darüber wachen, daß n den Schulen ihres Territoriums nichts

Glauben und gute Sitten geſchehe oder vorgetrage werde
Dieſelben aben das Recht, ehre und Lehrbe des Religions⸗
unterrichtes genehmigen und können Qus Gründen der Religion
nd Sitten verlangen, daß Lehrperſonen oder Lehrbehel entfern
werden.?) Die Biſchöfe aben auch das Recht, ſelbſt oder durch Stell⸗
vertreter beliebige Schulen, auch ſogenannte Oratorien, Erholungs⸗
häuſer, Patronagen dgl n Ezug auf die religiöſe und ſittliche

nd nuLl die internen Schulen fürErziehung viſitieren. Hievon ; A
chaften, m aber andererofeſſen der éexemten religiöſen Genoſſenf

Schulen exemter —28  O  rden befreit
Bücherzenſur und Bücherverbot.

Der EX juris canonici beſchäftigt ſich MN Cd.  — 1384—- 1405
mit der Bücherzenſur und dem Bücherverbot. Bei dem mſtande,
daß erſt durch die Konſtitution Officiorum uneruIII vom Jän
NEL 1897 und durch einige Nachtragsbeſtimmungen das Bücherweſen
neu geregelt worden war, iſt ImM vorhinein erwarten, daß im neuen
Recht keine großen Veränderungen vorgenommen werden Im folgen⸗
den eien die wichtigſten Aenderungen hervorgehoben.

Die Syſtematik iſt im odex eine bedeutend beſſere Als m der
Konſtitution Officiorum Ein Nachteil des dex, aber
nicht bloß mn dieſer Partie, iſt, daß die kanoniſchen Strafbeſtimmungen
von der gegenſtändlichen Materie vollſtändig getrennt ſind, 10 N. h1
einmal darauf verwieſ ird So findet beim Studium der
Büchergeſetzgebung mM odex keinerlei Zenſurbeſtimmungen. Erſt
mitten m Strafrecht, unter anderen Strafbeſtimmungen (Can. 2318
ſtehen die enſuren für Uebertretung der Büchervorſchriften. Hinein⸗

Vgl aber das oben itierte Dekret der Gonsist. 20 Ob mit
Erfolg, wird allerdings ielfach
weſen abhänge

von der Stellu des Staates zum Unterrichts⸗
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verarbeitet mn den Text des Kodex ind die meiſten Vorſchriften des
Rundſchreibens Pascendi ber die inſetzung eines Zenſoren⸗kollegiums und ber die Ausübung der Zenſur Nicht mehr Ufrecht⸗erhalten erſcheint die Konſtitution Benedikts XIV.  7 Sollieita
provida; ES ind vielmehr die weſentlichen Beſtimmungen derſelbenm den Kodex aufgenommen.

Von großer Tragweite iſt Cd  — 1384, nd die allgemeinen Vorſchriften, ſoweit nicht das Gegenteil verfügt iſt,für Zeitungen und Zeitſchriften nd andere veröffentlichte Schriftengelten. ana unterliegen alle religiöſen, auch die theologiſchenFachzeitſchriften, der vorausgehenden Zenſur Die Durchführung9at mancherlei echniſche Schwierigkeiten, nicht die Eraus⸗—
geber, bezw Redakteure lbſt von den iſchbfen als Zenſoren 4  Ewerden.

Nach OFficiorum ö üunerum war der Biſchof des Verlags⸗brte zur Usübung der vorausgehenden Zenſur berufen. Nach
Cal. 1385, iſt hie  0  *  U auch der ſchof de  8 Autors nd des
brte berufen. Jedoch, abgewie von dem einen, darf der itt
ſteller nUL unter Mitteilung des Tatbeſtandes ſich den anderen
wenden.

me Verſchärfung erfuhr auch die Beſtimmung ber erausgabe rofanwiſſenſchaftlicher Werke durch Kleriker und die M  itarbeit
derſelben Zeitungen und Zeitſchriften Officiorum
II. 42, beſtimmte lediglich, daß Weltgeiſtliche inconsultis Suls 0rdi-
nariis Bücher rofanwiſſenſchaftlichen Inhaltes nicht veröffent⸗lichen ollten Das reiben lu X vom Dezember 1903

die italieniſchen Biſchöfe und das Rundſchreiben Pascendi rachenéreits von einer notwendigen Zuſtimmung des Ordinarius
ſ. Haring K 3585 Can. 1386, —5 verfügt nun ausdrücklich,daß Weltkleriker ohne Erlaubnis thres Ordinarius auch keine profaniſſenſchaftlichen (rte publizieren dürfen. Ordensperſonen habenm gleichen die Erlaubnis ihres supérior Maior und des Trdi
narius 1064 (des Territoriums, i welchem das 0  EE liegt? de
Verlags oder Druckortes ?) einzuholen. Nach OFficiorum

dürfen Weltprieſter die Redaktion von Zeitungen nd
Zei  riften ohne Erlaubnis des Ordinarius nicht übernehmen.

nach CAII. 1386, K, edürfen Weltprieſter auch der
Erlaubnis des Ordinarius, Am Zeitungen und Zeitſchriften mit
arbeiten dürfen (Scribere I diariis, Foliis Vel Ibellis periodicis).Ordensleute brauchen m dieſem 0 außer der Erlaubnis de
Ordinarius Uch die Erlaubnis des superior maior. Wie man aufden erſten lick ſieht, iſt leider hier der Ausdruck ziemlich Ungenau.Daß Eemn ſtändiger geiſtlicher Mitarbeiter, der vielleicht auf die Rich
tung eines Blattes einen größeren Einfluß nimmt als der Redakteur
ſe der Erlauhnis ſeine Ordinarius bedarf, läßt ſich rechtfertigen.—  EL Wortlaut kann aber auch auf den gelegentlichen Mitarbeiter

40*
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ausgedehnt werden Es ird alſo hier bei der Durchführung eine
Erklärung der Ordinarien notwendig ein. ) Katholiſche Zeitungenwürden eine Einbuße erleiden, wenn gelegentliche Einſender einer
harmloſen Lokalnachricht den umſtändlichen Weg betreten müßten. ?)Nach einer Erklärung der Indexkongregation vom Mai 1898
bedurften Sonderabzüge QAus Zeitſchriften keiner Approbation. Nun
ird dieſer Grundſatz auch ausdrücklich im CQII 1392, 2,
ſpro Da nunmehr die Zeitſchriften Unter den allgemeinen
Vorausſetzungen als zenſurpflichtig Tklärt werden, iſt die Ver
fügung Aum ſo begründeter.

Eine Neuerung enthält CA.  — 1395, Kloſtervorſtände, und
der Abt eines ſelbſtändigen 0  Er und der höchſte Vorgeſetzte

einer klerikalen remten religiöſen Genoſſenſchaft kann Im Verein lit
dem Kapitel, bezw. Ratskollegium emn Bücherverbot für ſeine nter
gebenen erlaſſen; Provinzobere mit Zuſtimmung des Ratskollegiums
Nur, wenn Gefahr im Verzuge iſt, und unter ſofortiger Bericht
erſtattung den öchſten Vorſteh OFfieiorum Munerum, 10,

hinſichtlich der Lektüre obſzöner Klaſſiker eine Usnahme für
diejenigen verfügt: Hus Fficii aut magisterii ratio CXCUSa:t Das
CUUe Recht erwähnt di Klaſſiker überhaupt nicht und verfügt lediglich
m CA.  2 1399, 9, das Verbot von Ibri, qui TrES lascivas SEU Obseenas

Professo E  V  7 narrant aut docent
Nach OFfiéeiorum ILIunerun, 20, Gebetbücher

auch mit korrektem Inhalt erboten, wenn ſie ohne kirchliche Druck
erlaubnis herausgegeben wurden Nach CA  — 1399, 5, iſt teſe Art
Literatur nicht mehr als erboten betrachten.

Die Konſtitution OFfficiorum atte, abgeſehen von den Aus
nahmen für Theologieſtudierende hinſichtlich des Gebrauches 9eE
wiſſer Bibeln und abgeſehen von der erwähnten Usnahmée betreffs
obſzöner Klaſſiker keine geſetzlichen Ausnahmen verfügt. Can. 1401
erklärt, daß Kardinäle, ſchöfe (auch Titularbiſchöfe) und andere
Ordinarien nicht das allgemeine Bücherverbot gebunden ſind.
Für die Praxis wäre für Seelſorger gewiſſer egenden eine beſondere
Vollmacht erwünſcht. Auch Beichtväter benötigen öfters der oll
macht, den Pönitenten (man denke die Studierenden der Hoch
chulen) die Lektüre gewiſſer verbotener er geſtatten.

nter Pius X zur Zeit der moderniſtiſchen Hochflut, erſchienen
einige Sonderverbote das Zeitungs⸗ und Zeitſchriftenverbot für
Theologieſtudierende, das Verbot des Gebrauches gewiſſer Lehr
behelfe m Seminarien, das Verbot gewiſſer italieniſcher Zeitungen

me iſt in den iözeſen Wien und Linz, und zwar im Sinne
der „regelmäßigen Mitarbeit“ ereits rfolgt

Sa kundige ind der Anſchauung, daß dieſer Kanon hauptſächlich
italieni Verhältniſſe vor Augen hat Dort ſtehen dem Direktor der Zeitung
mn Uebung ſein.
ſtändige Mitarbeiter zur Seite Eine gelegentliche Mitarbeit oll dort nicht
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für Ordensperſonen. Dieſe ephemeren Verfügungen fandenverſtändlich keine Ufnahme m den odex Beim Bücherverbotwurde der Konſtitution Officiorum Verbot der
vor 1600 vom oder allgemeinen Konzilien verurteilten Bücher)nicht m den Kodex herübergenommen. Es gelten nunmehr für alle
Schriftwerke die gegenwärtigen Beſtimmungen.

Im 8  V CA  2 2318, finden ſich die Strafbeſtimmungen.
Formell iſt emn Unterſchied gegenüber dem bisherigen E
konſtatieren. OFficiorum IMunerunn, 47, verhängt die dem
Papſt ſpezie reſervierte Exkommunikation ber die sSéienter legenteslibros AHfàTUm t haeretiéorum haeresim PTOPUS“
nantes, während das neue Re aufführ apostatarum, haereti-
COrumn I‚ Schismaticorum Hbros, qui apOStàsiam, haeresim,
SChisma Dropugnant Tatſächlich iſt in der Praxis ziemlich dasſelbe
eſulta m beiden Fällen. Denn der Apoſtat, welcher die Apoſtaſie,

die totale Loslöſung vom Chriſtentum, verteidigt, T auch für
die Losſagung von den einzelnen chriſtlichen Lehren, für die Häreſie,em Wer erner das Schisma, die Losſagung vom Oberhaupte der
E verteidigt, wird, wie die ehrt, zum Häretiker, da
ETL mindeſtens den päpſtlichen Jurisdiktionsprimat angreift. Die
Strafen für unbefugte Herausgabe der H Schrift und der Kom
mentare 3U derſelben lieben unveträndert.

Das Ir  E Prozeßrecht nach dem X
Iuris canoniKi.

on Dr Leopold Kopler, Theologieprofeſſor in inz
(Fortſetzung und Schluß.)

Parteieneide (1829—1836).
Liegt nur enn halber Beweis vor und ſtehen keine anderen Beweis

mittel mehr zur Verfügung, ſo kann der Richter den Eid 3zur Ergänzung
der vorgebrachten Beweiſe anordnen oder zulaſſen; enn ſolcher Eid heißt
Ergänzungseid (iuramentum suppletorium). Dieſer Eid iſt dann
meiſten Platze, wenn der bürgerliche bder religiöſe In einer
Perſon onſt nicht feſtgeſtellt werden kann Der Richter darf ihn aber
In Strafſachen nicht mn Anwendung bringen, desgleichen nicht mn t
prozeſſen, bei denen 8 ſich E oder 0  en von großem Wert
oder aAtſachen von großer Bedeutung handelt oder das Recht,
bezw die Sache oder Tatſache nicht der Perſon angehört, welcher der

auferlegt werden ſollte


